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im Vertrauen auf Gott: „Ja“ – obwohl er kein Geld hatte, 
keine Sponsoren, kein Know-how. 

Heute hat „Harvest Initiatives“ 1.200 Mitglieder.  
Sie treffen sich in 34 verschiedenen „Clubs“ im ganzen Land. 
Im August hat wieder eine große zweiwöchige Evangelisati-
onskampagne mit 600 Harvest-Mitarbeitern stattgefunden, 
bei der kleine Teams bis in die entlegensten Winkel des 
Landes gegangen sind und den Menschen das Evange-
lium von Jesus Christus weitergegeben haben. Und die 
Mitarbeiter mussten auch noch die Reise, Unterkunft und 
Verpflegung selbst bezahlen.  Mehr als 50 Mitarbeiter sind 
heute in den verschiedenen Sozialprojekten angestellt, davon 
mehr als die Hälfte in der vom Kinderwerk unterstützten 
Schule im Hochland in Muramvya.

Alles hat ganz klein angefangen. Trotz widriger 
Umstände haben sie es gewagt. Im Vertrauen auf Gott 
– ohne Sicherungsnetz. Sie sind nicht beim Jammern 
und Klagen über den erbärmlichen Zustand der Kirchen 
stehengeblieben; sie sind aktiv geworden; sie haben sich 
gegenseitig gestärkt und sind dann gemeinsam aufgebro-
chen. Die Liebe zu Gott und die Liebe zu den Menschen 
trieb sie an. Sie riskierten dafür sogar ihr Leben. Oder sie 
gingen einfach zwei Tagesmärsche zu Fuß, um dabei zu 
sein, um Teil der großen Harvest (Ernte-)Mission zu sein. 
Und so haben sie Gottes Handeln erlebt – in ihrem eigenen 
Leben und im Leben von anderen.

Mit freundlichen Grüßen
Imanuel Kögler, 
Missionsleiter.

Liebe Freunde  
des Kinderwerkes Lima!

Im Juli habe ich an der nationalen Konferenz unseres 
burundischen Partners „Harvest Initiatives“ mit 800 

Gästen teilgenommen. Eine Teilnehmerin berichtete, dass 
ihre Gruppe drei Tage vor der Konferenz aufgebrochen 
sei: zuerst 50 km zu Fuß zur nächsten Stadt, dann 70 km 
mit dem Bus und schließlich die letzten 40 km wieder zu 
Fuß. Sie konnten sich das Fahrgeld für die ganze Strecke 
nicht leisten. Aber die Konferenz wollten sie auf keinen 
Fall verpassen.

Drei Gründungsmitglieder erzählten, wie alles vor 19 
Jahren begonnen hat: Es herrschte noch Krieg. Die Kirchen 
im Land waren zerstritten und mit sich selbst beschäftigt. 
Onesphore Manirakiza hatte gerade sein Jurastudium 
beendet. Zu siebt gründeten sie einen Verein, „Harvest 
Initiatives“. Sie wollten verbindlich als Christen ihren 
Glauben leben und missionarische Impulse in die schla-
fenden Kirchen hineintragen. 

Wöchentlich trafen sie sich in „Clubs“ zum Bibelstudium, 
Lobpreis, Gebet und Austausch. Sie waren mittellos. Ones-
phore arbeitete vollzeitig für Harvest, aber ohne Bezahlung. 
Es war gefährlich. Er predigte im ganzen Land und rief zur 
Versöhnung auf. Er rechnete damit, jederzeit verhaftet zu 
werden und im Gefängnis zu landen. Aber das schreckte 
ihn nicht ab. Er hatte eine Vision und dafür lebte er. 

Jahre später bot ihm der Gouverneur von Muramvya ein 
5 Hektar großes Land kostenlos an. Er sollte versprechen, 
dass er darauf eine Schule bauen würde. Onesphore sagte 

Pfarrer Imanuel Kögler im Juli in Burundi.
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Nancy wohnt in Huanta. Sie ist 43 Jahre alt, verheiratet und hat sieben 

Kinder – drei wohnen noch Zuhause. Mein Besuch bei ihr hat mich tief 

beeindruckt. Außerdem erzieht sie ihren vierjährigen Enkel. Das kam so:

Nancy Esposa
Eine Frau mit Willensstärke

Nancys Tochter wurde mit 17 
schwanger – einen Vater zum 

Kind gab es nicht. Sie lernte einen 
anderen Mann kennen, allerdings 
keinen guten . Er schlug sie und das 
Baby. Als Nancy das erfuhr, nahm sie 
den kleinen Yeico sofort zu sich, um 
ihn zu schützen.

Kurze Zeit später kam auch die Tochter 
zurück. Nancy erzählt: „Ich habe ihr 
gesagt, sie soll doch bei uns bleiben 
und sich um ihr Kind kümmern. Aber 
sie ging zurück zu diesem gewalttätigen 
Mann. Eines Abends kamen beide hier 
an – sturzbetrunken – und wollten 
Yeico mitnehmen. Ich war nicht 

Zuhause, aber meine andere Tochter 
kämpfte aus Leibeskräften um den 
Kleinen. Es kam zu Handgreiflich-
keiten. Gott sei Dank bekamen sie 
Yeico nicht zu fassen.“

Nancy und 
Tochter mit ihrem 
Verkaufsstand auf 
dem Marktplatz von 
Huanta.

Aus Huanta
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Nancy hat den Kontakt  
zu ihrer Tochter verloren

Derzeit hat Nancy kaum noch Kontakt 
zu ihrer Tochter. Sie leidet sehr 
darunter, denn als Mutter tut sie wirk-
lich alles für ihre Familie. Voller Stolz 
erzählte sie, dass ihre älteste Tochter 
die Ausbildung beendet hat und schon 
eigenes Geld verdient. Sie verwendet 
ihr Gehalt, um die kleinen Geschwister 
zu unterstützen. 

Eine weitere Tochter lernt Buch-
halterin und ist auch bald fertig. 
Nancys Ehe stand auch schon 
einmal auf der Kippe: „Mein Mann 
und ich gingen durch schwierige 

Zeiten, aber letztendlich haben wir doch 
gemerkt, was wir aneinander haben!“
Durch eine Sonderregelung dürfen 
Yeico und die drei jüngsten Kinder von 
Nancy auf die Johannes-Gutenberg-
Schule in Huanta gehen. Ihr Tag beginnt 
morgens um 4.00 Uhr. „Ich muss doch 
allen ein Frühstück machen und das 
Pausenbrot zubereiten!“, erklärt sie auf 
Nachfrage. Der Schulweg der Kinder 
dauert eine Stunde. Während die Kinder 

laden untergestellt. Sie benötigt zwei 
Stunden, um den Verkaufsstand bergauf 
bis zum Marktplatz zu bugsieren. Bis 
20.00 Uhr verkauft sie ihre Ware. Dann 
muss sie in der Dunkelheit den ganzen 
Weg wieder zurück. Und am nächsten 
Tag geht alles wieder von vorne los. 

Inzwischen merkt sie, dass diese 
schwere Arbeit an ihre Gesundheit 
geht. Aber das ist ihrer Ansicht nach 
nicht wichtig: „Ich möchte einfach nur 
das Beste für meine Kinder und dass 
sie eine Chance auf ein besseres Leben 
bekommen!“

Debora Schülein.

Debora Schülein (vorne)  
mit Gertraud Bareiß (hinten) 
bei Nancys Familie.

Nancys „Küche“.

Yeico beim Malen.

in der Schule sind, bereitet 
sie „Churros“ vor, das 
sind längliche Krapfen, 
die frittiert und gezuckert 
werden.

Ihr Mann arbeitet in 
einer Autowerkstatt. Um 
15.00 Uhr macht er Pause, 
kommt kurz heim und fährt 
sie mit dem alten Auto zur 
Hauptstraße. Dort hat sie 
ihren fahrbaren Verkaufs-

v.l.n.r.: Augusto, Yeico, Mariela, Esperanza.

Debora ist Öffentlichkeitsreferentin beim 
Kinderwerk. Im April besuchte sie die 
Schulen des Werkes in Peru.
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Die Bio-Kläranlage wurde möglich 
dank der Unterstützung durch „Rotary 
Deutschland Gemeindienst e.V.“ (RDG) 
und dem „Bundesministerium für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung“ (BMZ). Die Anlage klärt 
Wasser für die WC-Spülungen und den 
Garten. Sie demonstriert eindrucksvoll, 
welche Möglichkeiten zum schonenden 
Umgang mit Wasser in einer Großstadt 
gegeben sind. Das Pilotprojekt wird 
von vielen Firmen und Institutionen vor 
Ort mit Spannung verfolgt.

Die biologische Kläranlage in der 
Gutenberg-Schule im Stadtteil 
El  Agustino (Lima) ist nun etwa 
18 Monate in Betrieb. Nun wurde 
der pädagogische Teil des Wasser-
Projektes in Angriff genommen: 
Der Anbau von Salat und Gemüse 
an den Steinhängen El Agustinos. 

Bio-Gärten in  
El Agustino 

Die Gutenberg-Schule geht Öko!

Das ist gar nicht so einfach: Lima 
ist die zweitgrößte Wüstenstadt 

der Welt. Wo etwas wachsen soll, muss 
mühsam Erde herangeschafft werden. 
Zunächst kamen Experten für „Urban 
Gardening“ (Gemüseanbau in der  
Stadt) nach El Agustino und schulten 
die Lehrer und Erzieherinnen. 

Für Kindergarten, Primaria und 
Sekundaria wurden Standorte für  
die Beete ausgewählt: So wurden  
zum Beispiel neben dem Treppen-
aufgang zur Primarschule kleine 
Betonmauern gezogen und 9  
„hängende Gärten“ installiert.  
Im Kindergarten halfen die Eltern,  
eine Rasenfläche umzugraben.

Das Einbringen der Erde, die 
Aufzucht der Setzlinge und das Setzen 
der Pflanzen wurde mit den Schülern 
gemeinsam gemacht. Parallel gab es 
Schulungen für die Eltern: Ein Auto-
reifen mit Erde funktioniert auch vor 
einer Hütte im Armenviertel. 

Sekundarschüler befüllten knapp 
30 Autoreifen mit Erde.

Jede Klasse und jede Kindergarten-
gruppe bekam einen Bereich der Bio-
Gärten zur Pflege übertragen. 

Neues Unterrichtsfach

Gartenschaufeln, Hacken und Gieß-
kannen wurden gekauft. Die Kinder-
garten-Kinder bekamen einen eigenen 
„Geräteschuppen“. Die Sekundarschüler 
ein Gewächshaus zum Ansetzen der 
Setzlinge in Pflanzkästen. Schon bald 
soll es Salat, Tomaten, Radieschen, 
Rettiche und vieles mehr geben. 

Die Ernte sollen die Kinder in einem 
weiteren Projekt selbst verarbeiten 
und essen.  Ein neues Schulfach wurde 
eingeführt: Der „Bio-Unterricht“. Marilú 
Henríci, die pädagogische Direktorin 

der Gutenberg-Schule, sagt: 
„Wir wollen, dass unsere 
Stadt-Kinder wieder selbst 
erfahren, was es heißt, zu säen, 
zu pflegen und zu ernten. 
Wir besprechen mit ihnen, 
wie man den Salat am besten 
anmachen könnte. Sie sollen 
selbst experimentieren. Es gibt 
Rollenspiele und Theaterstücke 
im Unterricht. Im Zeitalter des 

Auf unserer Homepage finden sie ein  
kurzes Video über die Garten-Aktivitäten  
der Kindergarten-Kinder.

Klimawandels fühlen wir als Christen 
eine Verantwortung zum schonenden 
Umgang mit Gottes Schöpfung.“

Jürgen Burst.

Aus Lima
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Schon bald bemerkte sie, dass auf 
der anderen Seite des Hügels jeden 

Morgen ein Kleinlaster vorfuhr und 
Milch und Brötchen ablud.

Sie erzählte: „Ich erkundigte mich 
und man sagte mir, das wäre ein 
Frühstück, das gratis an die Kinder 
ausgeteilt werde. Ich sagte: „Gratis? Wie 
kann hier etwas gratis sein?“ Ich stand 
dann einmal extra früh auf und ging 
rüber zu der Verteilstelle, um mir das 
anzuschauen. Ich fragte eine der Frauen, 
die Milch ausschenkte: „Gute Frau, wie 
viel verlangen sie für die Milch und das 
Brötchen?“ Sie sagte: „Nein, nein, es ist 
nicht wie sie denken. 

Das Frühstück ist kostenlos

Das Frühstück ist tatsächlich kostenlos. 
Sie müssen ihre Kinder bei uns in eine 
Liste eintragen und dann können sie 
morgens an der Verteilung teilnehmen.“ 
Ich konnte das gar nicht glauben und 
fragte sicherheitshalber: „Und wie hoch 
ist die Einschreibegebühr?“ „Null“, 
sagte sie. „Sie müssen sich einfach nur 
einschreiben, damit wir wissen, wer sie 

sind und wie ihre Kinder heißen.“ „Ah 
ja!“ Ich ging heim und kam am nächsten 
Morgen mit Lunita, meiner dreijährigen 
Tochter an der Hand, wieder. Und es 
war, wie man mir sagte: Sie schrieben 
meine Tochter in eine Liste ein und 
schon ab diesem Morgen erhielt sie ein 
Brötchen mit Milch.“ 

Der Weg war recht beschwerlich

Der Weg jeden Morgen um den halben 
Hügel war recht beschwerlich und nach 
einigen Wochen regte Luna an, auch auf 
ihrer Seite des Hügels eine Verteilstelle 
einzurichten. 

Sie fertigte eine Liste aller in Frage 
kommenden Kinder an und gründete 
mit weiteren Müttern gleich noch 
ein kleines Komitee, das für die neue 
Verteilstelle verantwortlich sein sollte. 
Da konnten die Verantwortlichen 
nicht nein sagen. So begann im Jahr 
2000 die Kinderspeisung in ihrem 
Viertel. Schon bald bekam sie 
Kontakt zu Pedro, dem Pastor der 
Kinderspeisung. 

Er begann eine Kinderstunde mit 
Spielen, Liedern und biblischen 
Geschichten. Es kamen viele Kinder 
und Luna wurde gefragt, ob sie nicht 
mithelfen könne. Sie lacht beim 
Erzählen: „Ich hatte so etwas noch 
nie gemacht. Aber ich fing einfach 
mal an und mit der Zeit machte es 
großen Spaß. Ich war jetzt so etwas 
wie eine Lehrerin! Ich, die nicht 
einmal einen Schulabschluss hat! 
Das war schon toll.“

Kinderspeisung
Nicht nur Milch und Brötchen 
Manchmal ist eine kleine Hilfe des Kinderwerkes 

der Anstoß zu etwas Größerem. Vor Kurzem traf 

ich Luna, eine tatkräftige Frau Mitte 50. Sie kam 

vor über 20 Jahren mit ihrer kleinen Tochter 

nach Lima und landete in einer der zahlreichen 

Elendshütten am Stadtrand. 

Die wöchentliche Schulung 
der ehrenamtlichen Helfer. Sie 
halten samstags und sonntags 
die Kinderstunden.

Aus Lima
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Heute versorgt das Kinderwerk täglich 

2.500 Kinder mit Milch und Brötchen. 

Die 30 Verteilstellen befinden sich vor 

allem in den neuen Ansiedlungen am 

Stadtrand. Etwa 1.200 Kinder treffen 

sich am Wochenende zu Kinderstun-

den. Die Bedürftigkeit der Menschen 

hat sich verändert. Neue Hilfsangebote 

haben sich entwickelt: Eine Arbeit 

unter Teenagermüttern, Kinderhorte 

mit Hausaufgabenhilfe, Backkurse 

für Mütter, Sozialarbeit und Seel-

sorgedienste für Familien. Durch die 

Kinderspeisung sind mehrere Kirchen-

gemeinden entstanden.

Kinderspeisung heute

Programm: Vormittags Kinderstunde 
für die Kleinen bis zwölf Jahre. Dann 
Mittagessen für alle Kinder. Danach 
Jugendkreise für Teenager und junge 
Erwachsene. Samstags ist das hier wie 
eine kleine Völkerwanderung, wenn 
die Kinder und Jugendlichen aus ihren 
Hütten zur Kirche herabkommen.“

Die kleine Gemeinde konnte einen 
Pastor anstellen, den sie selbst bezahlt. 
Für den Bau der Kirche erhielten sie 
Unterstützung aus Kanada. Der Pastor 
hat Freunde dort. Das Kinderwerk 
bezahlt weiterhin nur Milch und Bröt-
chen. Die Verteilstelle des Kinderfrüh-
stücks wanderte mittlerweile 500 Meter 
weiter den Berg hoch. Dort sind in den 
letzten Jahren neue Hütten entstanden 
und die Menschen benötigen noch 
Unterstützung.

Lunas Tochter denkt schon weiter: 
„Wenn ich fertige Hebamme bin, muss 
ich vielleicht auch samstags arbeiten. 
Wir haben deshalb eine Gruppe von 
Teenagern, die wir gerade zu Mitar-
beitern ausbilden. Die Meisten sind 
ehemalige Kinder der Kinderspeisung.“

Jürgen Burst.

auch sonntags zusammen und feierten 
Gottesdienste für Erwachsene: „Zuerst 
im Freien, dann bauten wir eine Hütte 
aus Schilfmatten. Seit zwei Jahren 
haben wir ein richtiges Gebäude aus 
Ziegelsteinen. Dort machen wir jetzt 
auch unsere Kinderstunden.“

Ihre kleine Tochter von damals 
ist inzwischen 23 und macht eine 
Ausbildung zur Hebamme. Sie leitet die 
Jugendarbeit der kleinen Gemeinde. 
Die junge Frau erzählt: „Mit acht 
Jahren ging ich meiner Mutter bei der 
Verteilung von Milch und Brötchen zur 
Hand. Mit zwölf wurde ich Helferin in 
der Kinderstunde. Meine ganze Kind-
heit lief eigentlich in diesem Rhythmus 
ab: Montag bis Freitag Kinderfrüh-
stück, samstags Kinderstunde. Inzwi-
schen machen wir den ganzen Samstag 

Im Rahmen der Kinderspeisung fanden 
damals jeden Samstag Kinderstunden 
für rund 4.000 Kinder statt. 160 
ehrenamtliche Mitarbeiterinnen trafen 
sich jeden Donnerstag und bereiteten 
die Kinderstunden vor. Darunter auch 
Luna: „Ich war selbst fasziniert von 
all den Wundern, die Jesus tat und 
wie er mit armen Menschen umging. 
So wurde mir Jesus in meinem Leben 
immer wichtiger.“

Gottesdienst für Erwachsene

Immer häufiger kamen auch Mütter 
und Väter mit zu den Kinderstunden. 
Sie hörten gebannt zu, wie Jesus 
den blinden Bartimäus heilte oder 
wie Paulus auf seiner Missionsreise 
Schiffbruch erlitt und nur  knapp dem 
Tod entging. Schließlich kamen sie 

Mutter Luna mit ihrer erwachsenen Tochter Lunita heute.

Jürgen Burst leitet die 
Öffentlichkeitsarbeit 
des Kinderwerkes.   
Im April besuchte er 
die Arbeit in Peru.
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Erste Abschlussklasse in Muramvya 

Schuldirektor Innocent sagt: „Die 
Batwa sind genauso intelligent wie 

alle anderen. Nur haben sie oft viel 
schlechtere Lernbedingungen.  Ein 
Batwa-Kind kommt um 16.00 Uhr heim 
und muss dann vielleicht noch zwei 
Stunden Holz oder Wasser holen. Dann 
ist es dunkel. Sie haben keinen Strom 
und Kerzen sind zu teuer. Hausaufgaben 
machen wird dann schwierig.“

Die Schule gilt inzwischen als eine  
der Besten in der ganzen Provinz. 

Immer mehr Eltern aus der Stadt wollen 
ihre Kinder dort unterbringen. Grund 
dafür ist auch der schuleigene Bus, der 
täglich mehrmals zwischen Stadt und 
Schule pendelt, die sieben Kilometer 
außerhalb liegt.

Mit neun Schulklassen und einer 
Kindergartengruppe umfasst die Schule 
nun knapp 400 Schüler. Für die Region 
nicht unerheblich: Die Einrichtung 
bietet mittlerweile 29 Arbeitsplätze für 
Lehrer, Köche, Gärtner, Nachtwächter 
und so weiter. Die Kosten des Schulbe-
triebes werden derzeit fast ausschließ-
lich vom Kinderwerk getragen.

Nach den Sommerferien soll ab 
September in einer Art Testphase mit 
einer Berufsausbildung begonnen 
werden.  70 Jugendliche sollen 
„Lebensmittelverarbeitung“ oder 

„Bautechniker“ lernen können. Beide 
Berufsbilder sind vom Staat anerkannt 
und umfassen drei Ausbildungsjahre. 
Zunächst werden leere Klassenräume 
der Sekundarschule genutzt. 

Im ersten Jahr sollen vor allem 
Grundlagen vermittelt werden. Weil 
das Internat noch nicht fertig gestellt 
ist, wird sich das Angebot zunächst an 
Jugendliche im Umfeld von Muramvya 
wenden. 2020 kommen zwei weitere 
Berufsbilder dazu. Dann soll auch das 
Internat den Betrieb aufnehmen und 
später eine Werkstatt für berufliche 
Bildung eingerichtet werden.

Zum ersten Mal nahmen auch Schüler 

unserer Schule in Muramvya an den 

zentralen Abschlussprüfungen teil. Im 

Juli beendeten die ersten 21 Schü-

lerinnen und Schüler der neunten 

Klasse ihre Schullaufbahn. Die beiden 

besten Schüler sind Angehörige des 

Batwa-Stammes. 

Primarschulgebäude in Muramvya.

Aus Burundi

8



Als ich die kleine Lichtung mit Kevins 
Haus betrete, erwarten mich bereits 
über zehn Personen, die im Schatten 
der Bäume und Bananenstauden 
sitzen. Mein Blick fällt auf Kevins 
Großvater: Er trägt ein weißes Hemd 
mit Stehkragen, darüber ein viel zu 
großes, blaues Sakko. 

Die blaue Farbe der abgewetzten 
Hose gleicht sich nach unten 

immer mehr dem rötlichen Sand des 
Bodens an. Die nackten Füße stecken in 
offenen Sandalen aus alten Autoreifen.

Kevin (3.vl) vor  
seiner Hütte.

Kevin.

Kevin -
ein Batwa startet durch 

Leute wollten die großen Tontöpfe 
kaufen. Ich frage, ob die Eltern auch 
zur Schule gegangen sind? Der Vater 
schüttelt den Kopf: „Ach wissen sie, ich 
habe es versucht. Aber wir Batwa gelten 
nichts in Burundi.“ Er streckt mir seinen 
nackten Fuß entgegen: „Hier schauen 
sie, diese Narben zeugen von meiner 
Schulzeit. Die Lehrer haben uns mit 
Gerten geschlagen. Die anderen Kinder 
schrien uns hinterher, dass wir wie die 
Schweine im Schlamm leben würden 
und stinken. Da bin ich nicht mehr 
hingegangen.“

Kevin liest gern

Kevin hört aufmerksam zu. Ich frage 
ihn, wie er seine Schulzeit sieht. Er 
überlegt und antwortet mir leise in 
Englisch. Er ging gerne zur Schule und 
die Lehrer hätten ihn gut behandelt: „In 
meiner Klasse sind wir Batwa, Hutu und 
Tutsi. Wir sitzen zusammen in einer 
Bank. Wenn wir in der Schulküche zum 
Mittagessen anstehen, werden die Tutsi 
nicht bevorzugt. Jeder reiht sich in die 
Schlange ein und wartet bis er dran ist.“

Kevin mag Sprachen und er liebt 
Bücher: „Richtig cool wurde es ab der 7. 
Klasse, als die Schulbibliothek eröffnete. 
Seitdem können wir sogar englische 
Bücher lesen!“ Er möchte weiter lernen, 
eine Ausbildung machen - am Liebsten 
auf „seiner“ Muramvya-Schule. Später 

möchte er mal in einer Verwaltung 
arbeiten, wo man viel lesen muss. 
Und dann hat er noch drei besondere 
Träume: „Ich möchte meinen kleinen 
Brüdern helfen, dass sie auch einen 
Schulabschluss erreichen. Ich möchte, 
dass meine Eltern einmal an einem 
Ort leben, wo es Strom gibt. Und ich 
möchte, dass meine Familie nie mehr 
hungern muss.“

Ich schaue betroffen zum Vater. 
Der lächelt mich an und antwortet auf 
meinen fragenden Blick: „Ich platze 
vor Stolz! Mein Junge unterhält sich in 
Englisch mit einem Weißen!“

Kevin ist 16 Jahre und einer der 
Abschlussschüler der neunten Klasse 
unserer Schule. Ihr Lehmhaus hat der 
Vater eigenhändig erbaut. „Das hat 
mich ein Jahr gekostet.“, erzählt er 
stolz. Die Familie bewirtschaftet ein 
kleines Stück Land: Bananenstauden, 
Mais, etwas Gemüse. 

Als Erntehelfer und Lastenträger 
versucht der Vater etwas dazu zu 
verdienen. Die Mutter kümmert sich 
um die Kinder und töpfert. Aber das 
sei schwierig, denn immer weniger 

Ihr
Imanuel Kögler, 
Missionsleiter.

Die Schulbibliothek.

Aus Burundi
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In der Schweiz: 

Gebetstag statt Jahresfest

SANTANÍ  -  Klimaanlagen sind im heißen Paraguay 
praktisch Alltagsgegenstand geworden. Entsprechend 
viele Reparaturen fallen an. Im Juni haben die ersten 
22 Eltern den Grundkurs „Kühltechnik“ an unserer 
Gutenberg-Schule abgeschlossen. 

Dieser und weitere Kurse werden abends in unseren 
Werkstätten angeboten. Eltern bekommen so die 
Möglichkeit, ein eigenes Einkommen zu erwirtschaften.

Elternkurse für  
Kühltechnik

Im hiesigen Jahr 2019 fällt das  
Schweizer Jahresfest aus  
organisatorischen Gründen aus.

Stattdessen laden wir Sie am

23. November 2019  

zu einem Gebetstag  

in Frauenfeld ein.

Zeit: 	
Der Gebetstag beginnt um 10.00 Uhr und endet  
um ca. 15.30 Uhr mit Kaffee und Kuchen. 

Eine Teilnahme ist auch nur halbtags möglich.

Ort:
Chrischona Frauenfeld,  
Ringstrasse 2, 8500 Frauenfeld

Dürfen wir Sie zum Zmittag einladen?  
Dann freuen wir uns über Ihre Anmeldung: 

Tel. 071 260 15 06
info@kinderwerk-lima.ch

Wir freuen uns auf aktuelle Nachrichten 

aus den Einsatzgebieten und beten für  

die Anliegen des Kinderwerks Lima.  

Es erwartet uns ein abwechslungsreiches 

Programm mit geistlichem Input,  

Informationen, Musik und Gebet.

Nachrichten
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Spendenprojekt

Zwar steht das Berufsschul-
gebäude noch nicht, trotzdem 

sollen im September in der Schule 
in Burundi zwei Berufsschulklassen 
angeboten werden. 

Wir sehen das als eine Art Pilot-
phase, um Erfahrungen zu sammeln. 
Gedacht ist an eine Klasse für den 
Ausbildungsgang „Bau-Technik“ und 
eine weitere für „Lebensmittelverar-

beitung“. Jede Klasse hat 35 Plätze. 
Beide Berufsbilder sind vom 

Staat anerkannt und umfassen drei 
Ausbildungs-Jahre. Leider existieren 
im Land dafür noch keinerlei Ausbil-
dungspläne - die werden wir selbst 
entwickeln müssen.

Berufsschule  
Burundi

Weitere Maschinen und Werkzeuge werden für die Ausbildungsjahre 
zwei und drei benötigt. Daneben soll für die Berufsausbildung, aber auch für die 
Schüler der oberen Klassen ein PC-Raum eingerichtet werden. 

H I N W E I S :  Bei Überzeichnung eines Projektes kann das Kinderwerk die Mittel 
anderen, ähnlichen Zwecken zuführen.

Unsere Bankverbindung in Deutschland:  
Heidenheimer Volksbank,  
IBAN: DE11 6329 0110 0149 4570 14

Unsere Bankverbindung in der Schweiz:  
Postkonto Zürich, 80-638 53-6 
IBAN: CH43 0900 0000 8006 3853 6

Projektnummer: B19004 
Stichwort: Berufsschule Burundi

Gedacht ist an 35 Computer à 800 ¤ (880 CHF).

Die Berufsausbildung eröffnet den Jugendlichen gute Chancen  
auf dem Arbeitsmarkt. 

Investieren Sie mit in die Zukunft dieser Jugendlichen.

Zunächst sollen im Gebäude der 
Sekundarschule zwei Werkstatträume 
eingerichtet werden.

Für den Start der Testphase  
benötigen wir:

•	Etwa 90 Stühle à 30 ¤ bzw. 33 CHF

•	Etwa 50 Tische à 100 ¤  (110 CHF)

•	Ein Laser-Messgerät ca. 1.000 ¤ (1‘100 CHF)

•	Weitere Messgeräte und Kleinwerkzeuge für 

etwa 5.000 ¤ (5‘500 CHF)

•	Gross-Kühlschrank ca. 1.500 ¤  (1‘650 CHF)

•	Backofen und Herd ca. 1.000 ¤ (1‘100 CHF)

•	Autoklav ca. 2.000 ¤ (2‘200 CHF)

•	Inkubator ca. 3.000 ¤ (3‘300 CHF)

•	Verschiedene Kleinküchengeräte für  

ca. 5.000 ¤ (5‘500 CHF)

I M P R E S S U M

Deutschland

Kinderwerk Lima e.V. 
Fasanenstraße 4, 
89522 Heidenheim 
Telefon 0 73 21 / 91 89 2-0, 
Telefax 0 73 21 / 91 89 2-20, 
E-Mail: info@kinderwerk-lima.de
www.Kinderwerk-Lima.de 

Missionsleiter:
Pfr. Imanuel Kögler

Konto:  
Heidenheimer Volksbank 
149 457 014 (BLZ 632 901 10)

IBAN  DE11 6329 0110 0149 4570 14 
BIC  GENODES1HDH
 
Redaktion: 
Sabine Till-Schrode,  
Jürgen Burst (Verantwortlich i.S.d.P.)

Vorstand Deutschland: 
Pfr. Albrecht Lächele (1.Vorsitz.), Heinz Hirsch 
(2.Vorsitz.), Hans-Martin Wörner (Kassier),  
Dr. Rüdiger Ohnesorge (Schriftführer),  
Gotthilf Körner, Pfr. Imanuel Kögler.

Reisedienste:
Pfr. Imanuel Kögler
Jürgen Burst, Leiter Kommunikation
Alexander Winkler, Debora Schülein,  
Öffentlichkeitsreferenten

Patenschaften, Briefmarken, Medien:
Sabine Jekel, Tel: 0 73 21 / 91 89 20 

Buchhaltung:
Horst Banzhaf, Tel: 0 73 21 / 91 89 212

Schweiz

Kinderwerk Lima 
Dr. Hanspeter Bürkler, 
Neuhauser Str. 70, 
8500 Frauenfeld, 
Telefon 052 / 72 158 66
E-Mail: hanspeter.buerkler@kinderwerk-lima.ch
www.kinderwerk-lima.ch

Vorstand Schweiz: 
Dr. Hanspeter Bürkler (Präsident), 
Dorothe Mader (Vizepräsidentin),
Albert Baumann (Kassier).

Postkonto Zürich 80-638 53-6 

IBAN  CH43 0900 0000 8006 3853 6
BIC  POFICHBEXXX

Reisedienste, Briefmarken, Medien:
Carole Huber
Wiesenstrasse 15c, 9436 Balgach
Telefon 071 / 730 09 18
E-Mail: carole.huber@kinderwerk-lima.ch

Patenschaften und Spendenbuchhaltung:
Petra Ledergerber, 
Oberbüntelistrasse 23, 9443 Widnau, 
Telefon 071 / 260 15 06, 
E-Mail: Petra.Ledergerber@kinderwerk-lima.ch

Peru

Asociación Cultural „Johannes Gutenberg“, 
Apartado 1670, Lima 100, Peru

Paraguay

Colegio Politécnico „Johannes Gutenberg“, 
Avda. Cacique Lambaré y Ecuador, 
c.d.c. 166, Asunción - Paraguay
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I n der Turn- und Festhalle Mergelstetten   

S O N N TA G ,  15 .  SEPTEMBER  2 0 1 9

10.00 Uhr	 Festgottesdienst 

•	 Predigt: Pastor Siemen van Freeden,  
Brückengemeinde Heidenheim 

•	 mit Gästen aus Peru 
11.45 Uhr	 Mittagessen und Marktstände

13.30 Uhr	 Festnachmittag 

•	 mit unseren Missionaren Gertraud und  
Martin Bareiß aus Huanta 

•	 Kaffeepause
•	 Paraguayer, Afrikaner und andere berichten  

über ihr Leben in der Fremde  

Ende gegen 16.00 Uhr

Wegbeschreibung 

Turn- und Festhalle in 89522 Heidenheim-Mergelstetten, 
Hainenbachstraße 19. Weitere Informationen unter  
www.Kinderwerk-Lima.de

THEMA: „Leben unter Fremden“

10.00 bis 16.00 Uhr  großes Kinder-
Missionsfest:  „Das Kinderwerk  

hebt ab“

Jahresfest 2019 in Heidenheim


